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Einleitung

Wir leben in einer Welt, die sich rasant verändert. Neue Tech-
nologien haben uns das Informationszeitalter beschert. Die
Erkenntnisse der Physik wirkten – wie schon beim Aufkom-
men des Industriezeitalters – hierbei wie für die allgemeine
Entwicklung der Zivilisation als Schrittmacher. 

Technische Gegenstände und Einrichtungen des täglichen
Lebens, die aus unserem Alltag nicht mehr wegzudenken sind,
etwa das Telefon, das Auto, das Radio, der Fernseher, der Com-
puter, das Internet, basieren auf Erkenntnissen, die auf Phy -
siker des 19. und 20. Jahrhunderts zurückgehen. Die meisten
Menschen verwenden diese Errungenschaften geradezu
selbstverständlich und können sich ihr Leben und ihre Welt
ohne sie gar nicht mehr vorstellen. Und sie sind sich kaum
 bewusst darüber, dass wir über diese Möglichkeiten erst seit
einer relativ kurzen Zeit verfügen.

Wir reden nun zu Beginn des 21. Jahrhunderts bereits vom
Übergang in das Bewusstseinszeitalter. Auf vielen Ebenen
 findet ein Umdenken statt, denn durch den hemmungslosen
Umgang mit den Ressourcen unseres Planeten haben wir uns
bereits viele Probleme eingehandelt. Ganzheitliche und holis -
tische Denk- und Sichtweisen setzen sich zunehmend durch,
sowohl in der Wirtschaft, der Gesellschaft als auch in den
 Naturwissenschaften.

Wird auch dieser Übergang in das Bewusstseinszeitalter
durch neue Erkenntnisse in der Physik stimuliert? In der Tat
 befassen sich immer mehr Physiker mit Fragestellungen, die
den Geist und das Bewusstsein zum Gegenstand physika -
lischer Grundlagenforschung machen. Hier kommt neben 
der Biophysik auch der Quantenphysik und insbesondere 
der  Physik der Elementarteilchen und deren Wechselwirkun-
gen eine besondere Bedeutung zu. Ist Bewusstsein auf der
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Ebene von Elementarteilchen verankert? Gibt es stabile
 Teilchen mit einer quasi unbegrenzten Lebensdauer und
 einem  Gedächtnis? Überdauert menschliches Bewusstsein, da
es an materielle Strukturen wie Elektronen gebunden ist, so
auch den physischen Tod? 

Die Erkenntnisse der modernen Physik werden durch
 genaue Naturbeobachtung und logische Schlussfolgerungen
gewonnen. Die Physik bedient sich dabei in einem Ausmaß
wie keine andere Wissenschaft der Sprache der Mathematik.
Von physikalischen Theorien wird erwartet, dass sie in einer
widerspruchsfreien Weise mathematisch formuliert sind. Eine
Theorie im Sinne der Physik beinhaltet ein mathematisches
Modell, mit dem bestimmte beobachtbare Prozesse beschrie-
ben werden können. 

Dieses Buch ist jedoch bewusst so verfasst, dass auch der
naturwissenschaftliche Laie den dargelegten Gedankengän-
gen folgen kann. Auf mathematische Formeln wird durch -
gängig verzichtet. Der naturwissenschaftlich versierte Leser
wird auf die herangezogene Fachliteratur aufmerksam ge-
macht. Dennoch wird der Leser mit den für die hier formulier-
ten Gedanken notwendigen physikalischen Begriffen vertraut
gemacht, oder er wird sich diese wieder in Erinnerung rufen.
Wenn wir damit ein naturwissenschaftlich fundiertes Ver-
ständnis des menschlichen Bewusstseins und des Verhält -
nisses des Menschen zu Gott gewinnen können, so ist dies
 allemal der kleinen Mühe wert, sich auch durch die ersten
 etwas abstrakteren Kapitel dieses Buches zu arbeiten.

Von besonderer Bedeutung für ein naturwissenschaftliches
Verständnis ist eine genaue Beschreibung der Welt, in der wir
leben und unsere Erfahrungen sammeln. Dazu werden wir uns
mit der Struktur von Raum und Zeit ebenso vertraut machen
wie mit der Materie, die im Raum vorhanden ist, und mit den
Kräften bzw. Wechselwirkungen, die zwischen materiellen
Teilchen wirken. 

Zur genauen Beschreibung der physikalisch messbaren
 Eigenschaften von Teilchen ist ein Verständnis ihrer inneren
metrischen Struktur erforderlich. Es wird sich zeigen, dass dies
nur gelingen kann, wenn angenommen wird, dass sich »hinter
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den Teilchen« weitere Dimensionen befinden, die sich von
den uns vertrauten drei Dimensionen des Raumes und der
 Dimension der Zeit unterscheiden. Aus den messbaren Eigen-
schaften von Teilchen lassen sich schließlich auch die Eigen-
schaften dieser weiteren Dimensionen herleiten. Wir werden
sehen, dass neben dem Raum und der Zeit, in denen wir leben,
weitere raumzeitliche Partialstrukturen existieren, und dass
diese in besonderer Weise mit dem uns vertrauten Raum ver-
bunden bzw. mit diesem verschränkt sind. 

Wir werden einige physikalische Theorien und Modell -
vorstellungen kennen lernen, die in den vergangenen Jahr-
zehnten entwickelt wurden und in denen solche transdimen-
sionalen Partialstrukturen eine wichtige Rolle spielen. Die
physikalischen Eigenschaften dieser Partialstrukturen und 
ihr Ineinanderwirken lassen die grundlegenden Merkmale
und Wirkprozesse des Bewusstseins erkennen und führen zu
anschaulichen Modellvorstellungen materieller und geistiger
Strukturen. 

Berühmte Physiker, darunter Nobelpreisträger wie Albert
Einstein und Werner Heisenberg, haben immer wieder ihre
persönliche Überzeugung zum Ausdruck gebracht, dass sie
die Existenz eines höheren Wesens oder Bewusstseins anneh-
men. In der Tat zeigen die Ergebnisse der modernen Biophysik
und Astrophysik, dass es wesentlich näherliegt, von der Exis -
tenz eines höheren, steuernden Bewusstseins oder Gottes
auszugehen, als anzunehmen, dass die Biosphäre auf unserem
Planeten nur das Ergebnis einer Zufallsentwicklung ist. Durch
die Beobachtungen der modernen Physik ist Evidenz für die
Existenz Gottes und die Existenz höheren Bewusstseins ge-
funden worden.

In diesem Buch führt sich Gott nun selbst als Wirkgröße im
Rahmen einer neuen Strukturtheorie in die Welt der Physik
ein. Ausgehend von Gott baut sich eine Welt mit genau den
 Eigenschaften auf, die wir in der Natur beobachten kön-
nen. So offenbart Gott die unverfälschte göttliche Matrix – 
das  Urwort –, womit alle Wirkgrößen des Universums auf
 einige quantisierte Elementarstrukturen zurückgeführt wer-
den  können.
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Zentrale Fragen der physikalischen Grundlagenforschung
können dadurch beantwortet werden, wie zum Beispiel die
Herkunft und die Eigenschaften der dunklen Energie, der
dunklen Materie und der Gravitation. Es zeigt sich, dass wir 
in einem Kosmos kontinuierlicher Schöpfung und Evolution
leben und erst einen Bruchteil der gesamten Wirklichkeit
 erkannt haben. Gott erweist sich als Quelle aller Energie und
allen Seins. Aus Gott geht ein Ozean aus Bewusstsein – Ener-
gie, Liebe und Information – hervor, aus dem alle raumzeit -
lichen und zeitlosen Strukturen und die darin enthaltenen
Energien entstehen. 

Daraus kann auch ein tieferes Verständnis der Lebenspro-
zesse in biologischen Organismen, der Evolution des Lebens,
der Natur der Psyche und des Bewusstseins des Menschen, der
Struktur der menschlichen Seele und des Geistes sowie des
Verhältnisses des Menschen zu Gott gewonnen werden. Die
bisher nur in Religionen und Weisheitslehren beschriebenen
unterschiedlichen Daseinsbereiche wie Diesseits und Jenseits
sowie der Himmel mit all ihren spezifischen Eigenheiten kön-
nen nun als Partialstrukturen mit physikalischer Evidenz
 beschrieben werden. Essenzielle Aussagen der Religionen
und Weisheitslehren finden dadurch ihre Bestätigung und
 verschmelzen mit den Ergebnissen der modernen Physik zu
einem einheitlichen Ganzen.

Woher kommen wir, und wohin gehen wir? Diese brennen-
den Fragen nach dem Sinn der menschlichen Existenz werden
hier umfassender und nachhaltiger beantwortet, als es eine
dogmatisch geprägte Religion zu leisten vermag. Schließlich
entdecken wir, dass der Mensch in seiner gegenwärtigen, phy-
sisch sterblichen Form erst einen Teil seines Entwicklungs -
potenzials ausgeschöpft und verwirklicht hat.
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Kapitel 1

Von Raum und Zeit und Materie

Die Entwicklung der Physik bis zur
Gegenwart

Beginnen wir mit einem kleinen Überblick: die
moderne Naturwissenschaft von der Antike
über den Beginn der Neuzeit bis zur Gegenwart.
Von der klassischen Mechanik, begründet
durch Isaac Newton, reicht der Bogen bis zur
Relativitätstheorie Albert Einsteins und zur
Quantentheorie Max Plancks. Der bereits in 
der Antike vermutete Aufbau der Materie aus
Teilchen wurde durch die moderne Physik des
20. Jahrhunderts bestätigt. Die Physiker ent -
deckten, dass alle in der Natur vorkommenden
Kräfte auf wenige Wechselwirkungen zwischen
Elementarteilchen zurückgeführt werden
können.

Scorpio-19.10.impri:Layout 1  19.10.2010  16:15 Uhr  Seite 11



1.1  Galilei – Newton – Einstein – Quantenphysik

»So zuverlässig die Wissenschaft arbeitet, so bedenklich gestaltet
sich die Frage nach dem Fundament, auf dem sich ihr Gebäude
erhebt. Denn eine voraussetzungslose Wissenschaft gibt es nicht.
Aus Nichts lässt sich nichts folgern, auch nicht mit den exaktesten
Methoden. Die große Frage nun, an welche Grundprinzipien die
exakte Wissenschaft anzuknüpfen hat, ist von jeher der Gegen-
stand der tiefsinnigsten Forschung der Philosophen aller Zeiten
und Länder gewesen. Aber es hat sich immer wieder gezeigt, dass
eine Antwort im abschließenden Sinn nicht zu finden ist.« 

Max Planck, Begründer der Quantenphysik

Zu allen Zeiten war das Interesse des Menschen sehr groß, den
inneren Aufbau der Materie und die Welt, in der er lebt, zu ver-
stehen. Der Mensch lernte die Materie bis zu einem gewissen
Grad intuitiv und aus praktischer Erfahrung zu beherrschen.
Schon früh verstand er es, Legierungen wie Bronze und Mes-
sing herzustellen und Eisen zu gewinnen und zu schmieden.
Der Mensch erhoffte sich aber auch, zu einem tieferen Ver-
ständnis seiner selbst und seiner Beziehung zur Welt, die ihn
umgibt, zu gelangen. 

So wurden bereits im alten Ägypten in den geistigen Schu-
len Modellvorstellungen vom Aufbau der Materie entwickelt
und von den Priestern von Generation zu Generation weiter-
gegeben. In den Jahrhunderten vor der Zeitenwende kannten
griechische Philosophen noch einen Teil der altägyptischen
Weisheiten. Von den alten Griechen ist überliefert, dass sie die
 »Elemente« Feuer, Erde, Luft und Wasser für die Bausteine der
Materie hielten und die Entstehung aller Stoffe als Kombina-
tion dieser vier Grundelemente betrachteten. 

Zwar hat sich mittlerweile herausgestellt, dass die Materie
nicht aus den antiken vier Elementen besteht, sondern aus 
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92 verschiedenen chemischen Elementen. Doch wurde die
antike Auffassung, dass alle Stoffe durch Kombination der
 Elemente entstehen, durch die moderne Chemie bestätigt.
Bemerkenswert, dass die Griechen aus der rein philosophi-
schen Betrachtung heraus zu solch grundlegenden Erkennt-
nissen über die Struktur der Materie gelangen konnten. Sie
prägten auch bereits den Begriff des Atoms, des Unteilbaren –
ahnten also, dass die Materie nicht beliebig oft teilbar ist, son-
dern dass es kleinste gleichartige Bausteine gibt, aus denen
alle Körper aufgebaut sind. Dies ist wohl einer der ersten
 Ansätze zu einer Quantisierung der Materie.

Die Denker der Antike waren sich sehr wohl bewusst, dass
in der Natur Gesetzmäßigkeiten und Ordnungsstrukturen
wirksam sind. Sowohl in winzig kleinen wie auch in astrono-
mischen Größenordnungen vermutete man Strukturen von
hoher Symmetrie.

In der Antike stellte man sich die Atome als regelmäßig
 geformte geometrische Körper vor – sogenannte platonische
Körper – und Himmelssphären als ineinandergeschachtelte
 platonische Körper. Eine solche von antiken Vorstellungen
 geprägte Sichtweise findet sich noch bei Johannes Kepler zu
Beginn des 17. Jahrhunderts. 

Bis zur Entwicklung der modernen Naturwissenschaften
wie Physik und Chemie war es jedoch noch ein weiter 
Weg. Über viele Jahrhunderte hinweg wurde die Entwicklung
sys tematischer Wissenschaften durch die vorherrschenden
 dogmatischen Glaubensvorstellungen blockiert. Im 15. und
16. Jahrhundert war es die vorherrschende Lehrmeinung, dass
die Erde der Mittelpunkt des Universums sei und sich alle Him-
melskörper um die Erde drehten. Die Meinung deckte sich mit
den Beobachtungen des täglichen Lebens. Die Gestirne, ein-
schließlich Sonne und Mond, schienen sich um die Erde her-
umzubewegen. 

Und so setzte sich die Vorstellung durch, dass die Planeten
an kristallenen Sphären befestigt, konzentrisch um die Erde
angeordnet und ineinandergeschachtelt seien. So bahn te sich
die erste große wissenschaftliche Revolution in der neueren
Geschichte an. 
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